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DIE HEIMATZEITUNG

gegr. 1849

ALLER MEMELLÄNDER

In dieser Ausgabe

Das

Memeler Dampfboot
verbindet Landsleute  

in aller Welt!

November, Monat der 
Stille und des Gedenkens 
Bildhafte Impressionen zum 
stillen Monat. November, ein 
Monat des Innenhaltens, des 
reflektieren und Gedenkens.

Gedenken am Strand
75 Jahre, nachdem die Ostsee 
bei Kriegsende für Zehntau-
sende Menschen eisiges Grab 
geworden war, gedenkt der 
Volksbund der Toten mit einer 
ungewöhnlichen Veranstal-
tung: mit einer Lesung und 
weißen Rosen auf dem Meer. 

Das hat sich alles gefügt
Ein Interview mit Herbert Ten-
nigkeit welches im Rahmen 
von Dreharbeiten geführt wur-
de. Herbert Tennigkeit las für 
eine Gedenkveranstaltung aus 
Texten von Heinz Schön über 
den Untergang der Wilhelm 
Gustloff und Arno Surminski 
aus „Winter 45 oder die Frau-
en von Palmnicken“ und wei-
tere verschiedene Texte. 

Möltenort – seine Fischer 
und die Seele Ostpreußens
Glücklich sein, zufrieden sein, 
das innere Gleichgewicht be-
wahren, also wenn sich Herz 
und Seele begegnen, aber auch 
den Träumen in Gedanken zu 
folgen, das sind unsere größten 
Wünsche in unserem momen-
tan so schwierigen Alltag.

In den baltischen Staaten ist 
die Corona-Pandemie erst mit 

der zweiten Welle im September 
richtig angekommen. Erstmals 
wurden in der Republik Litau-
en Ende Oktober mit einem 
rasanten Anstieg der Infekti-
onszahlen die Bezirke Kaunas, 
Memel, Marijanpolé und Wilna 
als Risikogebiete eingestuft. Die 
Stadt und der Landkreis Memel 
gehören seitdem zur roten Hoch-
risikozone mit um die 150 In-
fektionen pro Tag, das entspricht 
einem Wert von 210 pro 100.000 
Einwohner. 

Mundschutz auch auf der 
Straße 
Um die Ausbreitung von Co-
vid-19 zu kontrollieren, ist 
seit vorletztem Mittwoch im 
gesamten Memelland ein Qua-
rantäneregime in Kraft. Alle 
Personen über sechs Jahren 
müssen auch auf der Straße 
eine Maske tragen. Es muss mit 
Einschränkungen beim Zugang 
zu Kultur-, Freizeit-, Unterhal-
tungs- und Sporteinrichtungen 
gerechnet werden, Schulen und 
Arbeitsstätten bleiben vorerst 
geöffnet. Die Grenzen zu Weiß-
russland und dem Königsberger 
Gebiet sind bereits seit dem 3. 

April für Privatpersonen ge-
schlossen. 

Nachdem Litauen einen weite-
ren neuen Rekord und die Zahl 
der Coronavirus-Fälle pro Tag 
1000 erreicht hatte, verkünde-
te Raimundas Grigaliunas, der 
Leiter der Gesundheitsamtes in 
Memel, dass die Stadt bereits 
den litauischen Durchschnitt 
überschritten habe. Corona-
Stationen gibt es im Landkreis 
Memel laut Epidemiologen 
im staatlichen Krankenhaus, 
im Polanger-Rehabilitations-
krankenhaus, im Universitäts-
krankenhaus, im Krankenhaus 
von Heydekrug und in der li-
tauischen Vereinigung für die 
Versorgung von Menschen 
mit geistigen Behinderungen 
"Klaipèdos Viltis". „Die Situati-
on in Memel ist ziemlich kom-
pliziert, da die Zahl der Patien-
ten wächst. Insgesamt haben wir 
jetzt 52 Patienten mit dem Co-
ronavirus", sagte der Leiter des 
Universitätsklinikums, Vinsas 
Janušonis. Laut dem Chefarzt 
hat das Universitätsklinikum die 

Möglichkeit, etwa 150 bis 160 
Patienten aufzunehmen. In der 
Hafenstadt gibt es fast 40 Coro-
na-Hotspots. Es handelt sich vor 
allem um Lehr-, Bildungs-, und 
Kinderbetreuungseinrichtungen, 
das Gymnasium "Vytautas Ma-
gnus", den Schulkindergarten 
"Saulutė", das Progymnasium 
"Simonas Dachas" und den Kin-
dergarten "Beržyde". 
Im städtischen Krankenhaus 
wurden neun Corona-Fälle be-
stätigt, sowohl unter den Ange-
stellten als auch unter den Pati-
enten. Ein weiterer Schwerpunkt 
waren Mitarbeiter der Maxima-
Einzelhandelskette. Außerdem 
wurden im Landkreis Memel 
Fälle von Covid-19-Infektionen 
registriert, die mit Ausbrüchen 
in der Gemeindeverwaltung von 
Heydekrug zusammenhängen. 
Ebenfalls im Landkreis Memel 
wurden Corona-Fälle in folgen-
den Unternehmen registriert: 
West Baltic Werft, Litauische 
Eisenbahnen, Klaipedos Baldai 
und Western Cargo. 
Dadurch, dass der benachbarte 
Kreis Polangen mit seinen vie-
len Seebädern keine rote Zone 
ist, sondern noch gelb, hat sich 
dort in den schönen Herbsttagen 
ein wahrer Urlauberboom einge-

Memel unter Quarantäne
Erstmals seit Beginn  

des Seuchenausbruchs:  
Große Teile Litauens wurden  

zum Risikogebiet erklärt 

1.980 neue Coronafälle 
am 8. November
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Nur von Luft und Liebe können auch wir nicht leben!

Von den letztjährigen Spenden wurden in diesem Jahr u.a. folgende Projekte unterstützt: 

■	� Ankäufe für unser Archiv
■	� Anschaffung von Stühlen für zwei Klassenzimmer des Hermann-Sudermann-Gymnasiums
■	� Projekte der Kirchen in Plicken, Wannaggen, Mestellen und Memel 
■	� Unterstützung bedürftiger Landsleute in der Heimat 

Auch im kommenden Jahr stehen wieder einige Maßnahmen an, die unserer Unterstützung bedürfen. Wenn Sie uns dabei behilf-
lich sein möchten, sind wir Ihnen sehr dankbar. 

Wir hoffen, Sie sind wieder dabei, denn jeder Euro zählt. 

Wie bisher, werden wir die Namen der Spender veröffentlichen und erstellen auf Wunsch ab einem Betrag von 100 € eine Spen-
denbescheinigung. Der Einfachheit halber haben wir dieser Ausgabe einen Überweisungsträger beigelegt.

Im Voraus sagen wir schon einmal ganz 

Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise e.V.
Sparkasse Rhein Neckar Nord; IBAN: DE92 6705 0505 0064 0147 57; BIC: MANSDE66XXX

	 Uwe Jurgsties Bundesvorsitzender 	 Karin Gogolka stellv. Bundesvorsitzende	 Gert Baltzer stellv. Bundesvorsitzender

lichen Dank

Spendenliste
Wir bedanken uns ganz herzlich für die vom 1. August bis 

31.Oktober 2020 eingegangenen Spenden von:

Belinda Baltutties

Manfred Dumath

Bernhard Eckert

Wolfgang Fiedler

Sigrid Gatzemeier-Seek

Angelika Gennies

Irmgard Juschus

Werner Kanschat

Volker und Erika Kittel

Joachim und Renate Kuhtz

Dr. Winfried Muffert

Georg Redmer

Gerhart und Waltraut Reichwaldt

Horst Tautrim

stellt, während in Memel und auf 
der Nehrung viele der großen 
Hotels fast leer stehen. 

Touristenboom in Polangen 
Ein weiterer Grund hierfür war 

auch die Absage des sehr popu-
lären Kürbisfestivals von Memel 
im Oktober. Aber dies dürfte 
nur ein vorübergehender Effekt 
sein. Auch aus dem benachbar-
ten lettischen Libau, ebenfalls 

rote Zone, zieht es jetzt viele 
Tagesausflügler nach Polangen. 
Bald wird auch Polangen zur ro-
ten Zone erklärt werden, und es 
droht bei weiter steigenden Zah-
len ein neuer Lockdown im gan-

zen Land wie im März. Damals 
reichten drei Infektionen, um das 
ganze Land lahmzulegen. Jetzt 
zählt Litauen 15.000 Infektionen 
und bereits 165 Corona-Tote.

Bodo Bost
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75 Jahre, nachdem die Ost-
see bei Kriegsende für 

Zehntausende Menschen eisiges 
Grab geworden war, gedenkt der 
Volksbund der Toten mit einer 
ungewöhnlichen Veranstaltung: 
mit einer Lesung und weißen 
Rosen auf dem Meer. 

Im Januar 1945 war die Ost-
see Schauplatz von zahllosen 
Tragödien, Menschen starben in 
der See und an den Ufern. Die 
Reihe der versenkten Schiffe 
ist lang, am bekanntesten sind 
sicher der Untergang der „Kap 
Arcona“, die mit rund 7.000 
KZ-Häftlingen aus Neuengam-
me beschossen wurde und sank, 
die „Goya“, die „Steuben“ und 
die „Wilhelm Gustloff“. Das 
ehemalige Kreuzfahrtschiff, ge-
baut für 1.500 Passagiere war 
rettungslos überfüllt, wurde tor-
pediert und sank. Es riss über 
9.000 Menschen in den Tod, da-
von etwa 8.000 Flüchtlinge, die 
Hälfte von ihnen Kinder. Der 
Großvater des Schauspielers 
Herbert Tennigkeit war unter 
ihnen. 

75 Jahre später steht der heu-
te 83-jährige am Timmendorfer 
Strand. 1944 war er mit seiner 
Mutter und zwei Brüdern aus 
Ostpreußen vor der Roten Ar-
mee geflohen. Er liest Texte, 
die an die Toten erinnern. Die-
se Gedenkveranstaltung des 
Volksbundes war– wie so viele 
in diesem Jahr –anders geplant: 
international und generationen-
übergreifend, gemeinsam mit 
Angehörigen, Jugendlichen der 
PEACE LINE Route, den pol-
nischen und russischen Partnern 
an verschiedenen Orten an und 
auf der Ostsee. 

Stattdessen ist es ein klei-
ner Rahmen am Timmendorfer 
Strand. Herbert Tennigkeit liest 
aus dem Bericht von Heinz 
Schön, der als 18jähriger den 
Untergang der „Wilhelm Gust-
loff“ erlebte. Er beschrieb die 
Massenpanik der verzweifel-

ten Menschen, den Kampf um 
jede Treppenstufe, um aus dem 
Schiffsrumpf an Deck und zu 
den Rettungsbooten zu gelan-
gen. „Sind das noch Menschen, 
die so brutal und rücksichtslos 
nach oben stürmen? ... die Höl-
le kann nicht schlimmer sein!“ 
Heinz Schön sieht, wie Offi-
ziere ihre Familien erschießen, 
wie Menschen niedergetram-
pelt werden, wie Kinder in der 
Ostsee erfrieren und ertrinken. 
Er überlebt die Katastrophe als 
einer von 1.239 – von ursprüng-
lich 10.582 Passagieren. 

Daniela Schily, die die Lesung 
moderiert, fragt Tennigkeit: „Sie 
haben Ihren Großvater dort ver-
loren. Kann man das überhaupt 
fragen: Warum musste das ge-
schehen? Wer hat Schuld? Der 
sowjetische U-Boot-Komman-
dant, der das Schiff torpediert 
hat? Die deutschen Behörden, 

die viel zu spät die Schiffe be-
reitstellten?“ Tennigkeit dazu: 
„Wir wissen, wer den Krieg be-
gonnen hat. Und was man sät, 
das wird man ernten.“ 

Das mag häufig stimmen, 
aber nicht immer. In dem 
nächsten Stück, das Tennigkeit 
vorträgt, setzt der Autor Arno 
Surminiski anderen Opfern 
ein literarisches Mahnmal: den 
Tausenden jüdischer Frauen, 
die aus Ghettos und KZ auf To-
desmärschen nach Palmnicken 
getrieben wurden. Diejenigen, 
die den Marsch überlebten, wur-
den von deutschen Soldaten mit 
Maschinengewehrfeuer in die 
Ostsee getrieben. Eine Gräueltat 
der letzten Kriegstage, die kaum 
bekannt ist. Der eindringliche 
Vortrag lässt die Zuhörenden ei-
nigermaßen fassungslos zurück. 
„Sie haben uns mit den Worten 
der Zeitzeugen die Schicksa-

le der Opfer nahegebracht“, so 
Frau Schily. „Tausende, zehn-
tausende Menschen, die in den 
letzten Kriegsmonaten sterben 
mussten, die ihre Lieben verlo-
ren haben, ihr Hab und Gut, ihre 
Heimat.“ 

Was bedeutet Heimat? Kann 
es der Kachelofen sein, der 
noch immer in seinem einstigen 
Elternhaus steht, wovon sich 
Tennigkeit bei einem Besuch in 
den 1990er Jahren überzeugen 
konnte? Der, an dem er sich als 
kleiner Junge nach dem Spielen 
in der Kälte die Hände gewärmt 
hat? Oder sind es die Eltern? 
Ist es ein Gefühl des Zuhause-
seins? Oder Erinnerungen?

Tennigkeit antwortet, wie es 
einem Schauspieler, gebührt mit 
einem Satz aus einem Gedicht: 
„Was kann man halten auf die-
ser Erde? Erinnerung ist das 
ewige Leben.“� ■

Gedenken am Strand
Eine Lesung erinnert an die Toten der Ostsee 1945
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Das Interview mit Herbert 
Tennigkeit wurde Anfang 
September vor Dreharbeiten 
am Timmendorfer Strand 
geführt. Herbert Tennigkeit 
las für eine Gedenkveranstal-
tung aus Texten von Heinz 
Schön über den Untergang 
der Wilhelm Gustloff und 
Arno Surminski aus „Winter 
45 oder die Frauen von Palm-
nicken“ und weitere verschie-
dene Texte. Die Lesung wur-
de aufgezeichnet.

Diane Tempel-Bornett (DT): 
Herr Tennigkeit, was hat Sie 
bewogen, heute Volksbund-Mit-
glied zu werden

Herbert Tennigkeit (HT): 
Weil ich erfahren habe, wie 
sehr sich der Volksbund für die 
Opfer von Krieg und Gewalt-
herrschaft einsetzt.

DT: Wann sind Sie dem 
Volksbund denn zum ersten Mal 
begegnet?

HT: Auf einer Gedenkver-
anstaltung auf dem Friedhof 
in Esbjerg in Dänemark 2015. 
Ich bekam vom Volksbund eine 
Einladung, dort einige besinnli-
che Texte vorzutragen. 

DT: Sie sind Geflüchteter. 
Welche Erinnerungen haben 
Sie an Ihre Kindheit im Krieg?

HT: Nach einigen Jahrzehn-
ten habe ich natürlich nicht 
mehr so viele Kindheitserinne-
rungen. Doch an eine Begeben-
heit kann ich mich noch heute 
sehr gut erinnern. Ich muss 
wohl etwa 6 Jahre alt gewesen 
sein, als ich bei einer Schulfeier 
das Gedicht: „Ich bin der klei-
ne Däumling“ aufsagen sollte. 
Den Text kann ich heute noch! 
Ich bekam den ersten Applaus 
meines Lebens. Ja, und in dem 
Augenblick hat mich wohl zum 
ersten Mal die Muse geküsst! 

Ich hatte eine schöne Kind-
heit, mit zwei größeren Brü-

dern. Doch im August 1944 
endete dieses unbeschwerte 
Leben. Mit meinen beiden Brü-
dern und Mutter musste ich 
mein Zuhause verlassen. Mein 
Vater durfte uns nicht begleiten. 
Es hieß ja damals, (es wäre) nur 
für kurze Zeit. Aber es kam 
dann ganz anders, wie wir wis-
sen. Mein Vater vergrub noch 
einige Tage zuvor eine Kiste 
mit unserem wenigen Haus-
stand im Garten, in der Hoff-
nung, bei unserer Rückkehr 
alles wiederzufinden. Ich erin-
nere mich auch noch, wie ich 
damals im kalten Winter mit ro-
ter Nase und eiskalten Händen 
vom Spielen nach Hause kam 
und mich am wohlig-warmen 
Kachelofen aufwärmte. 

Als ich Ende der Siebziger 
Jahre zum ersten Mal wieder 
meine Heimat besuchen durf-
te, fand ich mein Elternhaus 
wieder. Und in der Ecke stand 
doch tatsächlich noch der Ka-
chelofen. Nach der vergrabe-
nen Kiste habe ich aber nicht 
gesucht. 

Auf der Flucht kamen wir 
dann bis ins Vogtland. Wir 
übernachteten in einer Schule, 
schliefen auf Strohmatten. Auf 
der Suche nach einer Wohnung 
begleitete ich einmal mei-
ne Mutter und hörte das erste 
Mal die abweisenden Worte: 
„Flüchtlinge mit drei Kindern 
nehmen wir nicht auf!“

Mein Vater fand uns wieder. 
Wir zogen nach Berlin. Ich er-
lernte den Beruf des Malers. 
Dann der Umzug nach Ober-
hausen. Ich warf den Pinsel an 
die Wand und wollte Schlager-
sänger werden. Ich nahm Ge-
sangsunterricht und bei einem 
Schauspieler am Stadttheater 
Schauspielunterricht. Dort 
habe ich mir als Bühnenarbei-
ter auch das Geld für die Aus-
bildung erarbeitet. Außerdem 

war ich ja nahe bei den Proben 
und Aufführungen. Nach knapp 
zwei Jahren bestand ich meine 
Abschlussprüfung und durfte 
mich von nun an als Schauspie-
ler bezeichnen. Ich bekam mein 
erstes Engagement beim West-
deutschen Tourneetheater in 
Remscheid. Es folgten Engage-
ments in Lüneburg, Köln, Düs-
seldorf, Hannover, Zürich und 
Hamburg. Ich spielte bei den 
Karl-Mai-Festspielen in Bad 
Segeberg und nahm dieses An-
gebot nur an, weil ich dort als 
Häuptling auch reiten durfte. 
Das war schön, weil ich Pferde 
so liebe und reiten konnte.

In Bad Segeberg lernte ich 
meine zukünftige Frau kennen 
und blieb fortan in Hamburg. 
Hier bekam ich die ersten 
Fernseh-Angebote und war 
dann auch ein vielbeschäftigter 
Synchronsprecher. Ich spielte 
dann auch Kabarett und war 
Moderator und Nachrichten-
sprecher beim Norddeutschen 
Rundfunk.

DT: Sie haben auf den Ruhr-
festspielen gespielt, auf Tourne-
en, die Sie ins Ausland geführt 
haben, auf Komödienbühnen, 
aber auch im Tatort und der 
Schwarzwaldklinik. Ihr Reper-
toire reicht von Shakespeare 
bis Hochhuth, und außerdem 
arbeiten Sie als Sprecher und 

Rezitator, Was war denn Ihre 
Lieblingsrolle?

HT: Ach, da gab es so einige! 
Den „Trofimow“ im Kirsch-
garten von Anton Tschechow 
habe ich zu gerne gespielt, 
denn meine Partnerin da war 
die große Maria Becker. Den 
„Romeo“ oder den „Don Car-
los“ habe ich leider nicht spie-
len dürfen. Heute wünsche ich 
mir noch den „Hauptmann von 
Köpenick“ zu spielen, denn 
da der Schuster Wilhelm Vogt 
aus meiner Heimat Ostpreußen 
kommt, müsste man diese Rol-
le doch im ostpreußischen Idi-
om sprechen und spielen. Das 
wäre ein würdiger Abschluss 
meiner Theaterlaufbahn! In den 
letzten Jahren habe ich mich 
dann speziell auf Lesungen 
konzentriert – mit dem Schwer-
punkt „Ostpreußen“. In weit 
mehr als 200 Auftritten versu-
che ich, meine Heimat mit dem 
unvergleichlichen Idiom nicht 
in Vergessenheit geraten zu las-
sen. Und da ich diesen Dialekt 
sehr gut beherrsche, freue ich 
mich dann immer wieder über 
die Engagements. 

DT: Sie machen viel, sie ha-
ben wirklich viel erlebt – viel 
Trauriges und viel Schönes. 
Und Sie wirken glücklich. 

HT: Ja. Das hat sich alles gut 
gefügt.

Das hat sich alles gefügt
Ein Interview mit dem Schauspieler und  

Sprecher Herbert Tennigkeit
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Glücklich sein, zufrieden 
sein, das innere Gleich-

gewicht bewahren, also wenn 
sich Herz und Seele begegnen, 
aber auch den Träumen in Ge-
danken zu folgen, das sind un-
sere größten Wünsche in unse-
rem momentan so schwierigen 
Alltag. Geschehen kann dies 
meist nur an gewissen Orten, 
ja Lieblingsorten, wo wir stets 
willkommen sind, wo wir uns 
wohlfühlen, einfach Mensch 
sein können. Dies kann in den 
Bergen sein, an der See, in ei-

nem schönen Wald, oder aber 
bei einem Spaziergang entlang 
einer wunderbar bunt blühen-
den Wiese. Jeder von uns erlebt 
dies anders, hat eine andere 
sehr unterschiedliche Wahrneh-
mung, das Ergebnis jedoch 
führt uns meist alle zusammen.

An einem sehr sonnigen 
Tag im September fuhr ich 
nach Möltenort, dies liegt an 
der Kieler Förde, wird vom so 
schönen blauen Ostseewasser 
umspült. Seit vielen, vielen 

Jahren fahre ich, wenn mir da-
nach ist, dorthin, es ist mein 
Lieblingsort, warum genau, ich 
weiß es nicht, habe bisher kei-
ne wirkliche Erklärung, keine 
wahrhaftige Begründung ge-
funden. Bänke laden zum Sit-
zen ein, sie stehen direkt auf 
der Schanze vor dem „U-Boot 
Ehrenmal“, von dort aus geht 
der Blick hinaus auf die Ostsee, 
hinüber zur „Lindenau Werft“, 
und auf den so beschaulich 
Hafen Möltenort, auf seine 
Fischkutter, aber auch auf die 
vielen kleinen Sportboote, ein 
wunderbarer Anblick. Ich hatte 
mir an diesem warmen Septem-
bertag eine schöne Bank zum 
Sitzen ausgesucht, genoss die 
so sehr erhofften wunderbaren 
Momente. Als kleinen Imbiss 
holte ich mir vom „Fischkut-
ter Elke“ ein schmackhaftes 
Backfischbrötchen, auch einen 
Kaffee, und während ich mich 
ein wenig stärkte, sah ich weit 
hinten am Horizont ein weißes 
Schiff auftauchen, mit Kurs auf 
die Innenförde von Kiel.

Schon nach wenigen Mo-
menten war mir klar, es ist die 
„DFDS Seaways“, sie kommt 
aus Memel, wird schon sehr 
bald seinen Anlegeplatz in Wel-
lingdorf finden, rund 4 Seemei-
len von Möltenort entfernt, um 
dort alle Passagiere und die vie-
len Fahrzeuge ankommen zu 
lassen. Je näher das Schiff kam, 
desto aufgeregter wurde ich, 
denn in Gedanken war auch ich 
an Bord, hatte viele wunder-
volle Memel Erlebnisse im Ge-
päck, nicht überraschend pack-
te mich plötzlich das Heimweh, 
das war gut so, es gefiel mir.

Das DFDS-Schiff kam im-
mer näher, wurde größer und 

größer, und als es die Schanze 
von Möltenort passierte, war es 
zum Greifen nah, so empfand 
ich es. Es fuhr an der Lindenau 
Werft vorbei, in diesem Mo-
ment erinnerte ich mich daran, 
dass die Lindenau Werft ja ur-
sprünglich in Memel zu Hause 
war, dort seit 1919 so schöne, 
auch wichtige Schiffe baute, 
während des 2. Weltkrieges 
wohl ausnahmslos Kriegs-
schiffe. Um einen Teil seines 
Betriebes noch rechtzeitig vor 
dem Einmarsch der Roten Ar-
mee zu retten, setzte Paul Willy 
Lindenau seine wohl frühzei-
tig geplanten Gedanken um. 
Er ließ Ende 1944 das größte 
Schwimmdock der Werft see-
fest machen, nahm die Mitar-
beiter und deren Familien an 
Bord, ebenso Proviant, danach 
zogen werfteigene Schlepper 
das Dock Richtung Westen, zu-
nächst bis Gotenhafen.

 
Sehr schnell wurde aber klar, 

die Rote Armee erreicht schon 
bald auch Gotenhafen, nun gab 
Herr Lindenau das Signal zum 
erneuten Aufbruch, und so ging 
es unter größten Vorsichtsmaß-
nahmen wieder auf die Ostsee 
hinaus, das Ziel war Schleswig-
Holstein. Nach langer mühe-
voller Fahrt, voller Ängste und 
Entbehrungen, erreichten sie 
die Förde in Kiel, Schlepper 
und Dock blieben unbeschä-
digt. Sie hatten es geschafft, 
alle überlebten, nun waren sie 
in Sicherheit. Herr Lindenau 
hat einen kleinen Teil seiner 
Werft gerettet, aber das Größte 
war seine so menschliche Ges-
te Leben zu bewahren, und ich 
vermute, die Dankbarkeit all 
seiner Mitarbeiter hat ihn sein 
Leben lang begleitet. 

Möltenort, seine Fischer und  
die Seele Ostpreußens

Das neue Zuhause lieben,  
die verlorene Heimat nicht vergessen

Das U-Boot Ehrenmal auf der Möltenorter Schanze.

Der Fischkutter Elke liegt ruhig am Steg in Möltenort, nicht zu übersehen.
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Mein für mich so wichtiger 
gedanklicher Ausflug wurde 
rasch beendet, als das DFDS 
Schiff Kurs auf Wellingdorf 
nahm, um dort am Ostufer an-
zulegen. Nun zeigte es sich in 
der strahlenden Sonne von sei-
ner ganzen wunderbaren Grö-
ße, es war mehr als beeindru-

ckend, ja, es war für mich ein 
bisher nicht gekanntes Erlebnis.

Was mich aber weiterhin 
sehr intensiv beschäftigte, war 
die Suche nach der Verbindung 
zwischen Möltenort, der Lin-
denau Werft und der Ostufer 
Anlegestelle des DFDS Schif-
fes.

Auf meinem Weg von der 
Möltenorter Schanze zu den 
Fischkuttern blieb ich, wie im-
mer, für einen Augenblick an 
der Skulptur stehen, die einen 
Fischer zeigt, der ein Mädchen 
vor dem Ertrinken gerettet hat. 
Dieses Kunstwerk ist so ergrei-
fend, so faszinierend, so fes-
selnd, und es drückt aus, was 
auch den Beruf des Fischers 
ausmacht, nämlich unter Ein-
satz seines Lebens Menschen 
zu helfen, für andere da zu sein. 
In diesem Moment öffnete sich 
für mich gedanklich beschrie-
ben der Vorhang, ich erkann-
te, warum ich so gern hier in 
Möltenort bin, warum es mein 
Lieblingsort ist. Ich sah jetzt 
das verbindende Dreieck zwi-
schen dem „Fischerort Mölten-
ort“, der „Lindenau Werft“ und 
der Anlegestelle des „DFDS 
Schiffes“ am Ostufer. Es ist 
die Achse Ostpreußen/Memel, 
also die Vergangenheit und die 
verlorene Heimat mit der Ge-
genwart, dem neuen Zuhause 
der Ostseefischer und den Be-
schäftigten der Lindenau Werft. 
Auch wenn inzwischen viele, 
viele Jahre vergangen sind, das 

Leben ganz anders verlaufen ist 
als in Ostpreußen, die damals 
in Möltenort angekommenen 
Flüchtlinge lieben ihr neues 
Zuhause, haben ihre alte Hei-
mat aber nicht vergessen, die 
Seele Ostpreußens bewahrt.  

In einem wunderbaren Bei-
trag unserer Tageszeitung las 
ich, dass die Ostpreußenfischer 
mit ihren 68 Kuttern nach dem 
2. Weltkrieg in Möltenort, 
Strande und Friedrichsort ge-
landet sind, und wie aus dem 
kleinen Dorf Möltenort der 
größte Fischereihafen der Ost-
see wurde. Bis heute hat sich 
dort eine Menge verändert, die 
alten Ostpreußenfischer haben 
ihre Kutter und das Handwerk 
längst an die Kinder und Enkel 
übergeben. Das Fischen wurde 
durch die viel zu zahlreichen 
auch strengen Verordnungen der 
EU immer unrentabler, sodass 
heute nur noch 4 hauptamtliche 
und einige nebenerwerbliche Fi-
scher ihrem Beruf nachgehen. In 
dem Zeitungsbeitrag „Die letz-
ten ihrer Art“ waren Porträts der 
noch aktiven Fischer zu sehen, 
und zu meiner wirklich großen 

In Friedrichsort ist heute der neue Standort der Lindenau Werft.

Skulptur „Gerettet“ in Möltenort.
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Überraschung, erkannte ich dort 
Fischer „Konrad Fischer“, er 
wird auch Konni genannt. Er 
fährt mit seinem Kutter „Maria“ 
sehr regelmäßig zum Fischen 
auf die Ostsee hinaus, mit seiner 
Frau ist er aber auch als Gastro-
nom und mit dem Verkauf der 
Fischbrötchen auf dem Kutter 
„Elke“ sehr erfolgreich aktiv. In 
den vielen Jahren meiner Fahr-
ten nach Möltenort traf ich ihn 
sehr häufig an, wenn ich mir ein 

Ja, das geht. Raketa – ein 
technisches Meisterstück 

aus Sowjetzeiten macht es 
möglich.

Seit Juni 2020 fährt auf der 
Memel wieder das legendä-
re Tragflügelboot Raketa. Die 
Mannschaft der Inlands Wa-
terways Direktorat hat es trotz 

leckeres Fischbrötchen holte, 
ohne zu wissen, dass er Ostpreu-
ße ist, obwohl 1948 in Möltenort 
geboren. Dabei bewunderte ich 
immer seine so seemännische 
ruhige und trockene Art. Wenn 
er dann noch seine Seemanns-
mütze trug, war er für mich 
der perfekte Seebär, so wie wir 
ihn aus der Werbung der Firma 
„Iglo“ kennen, wunderbar! 

Einmal konnte ich ein län-
geres Gespräch mit Herrn Fi-

Corona geschafft, das Projekt 
diesen Sommer umzusetzen.

Von den frühen 60ern bis 
1995 fuhren diese Tragflügel-
boote vom Typ Raketa auf der 
Memel zwischen Kaunas und 
Nidda. Dank der innovativen 
Technologie können sie auch 
in Wassertiefen von nur 1 Me-

scher führen, und er erzählte 
mir so herrliche Geschichten 
über seinen Vater Fritz, der aus 
Pillau kam. Von Möltenort aus 
fuhr er mit dem „Kutter Maria“ 
zum Fischfang auf die Ostsee 
hinaus, sehr, sehr oft auch ge-
meinsam mit Fischer Franz, 
der Memelländer war, mit sei-
nem „Kutter Libello“, dies bis 
Ende der 80er Jahre, beide Ost-
preußen verband eine innige 
Freundschaft.

ter operieren, obgleich sie zum 
Start eine Wassertiefe von 1,5 
Metern benötigen. Wenn es auf 
den beiden tragflächenartigen 
Flächen unter Bug und Heck 
gleitet, kann es Geschwindig-
keiten von bis zu 65 km/h errei-
chen. Damit schafft es die 250 
Kilometer von Kaunas nach 

Für mich ist es immer etwas so 
Schönes und Besonderes, wenn 
mir Menschen und Geschichten 
aus unserer Heimat begegnen, 
ich mag das, ich genieße sie, 
glaube fest daran, dass es kein 
Zufall, sondern eher Bestim-
mung ist dies zu erleben. Mein 
Wunsch ist es, es möge bitte so 
bleiben, denn auch für mich gilt 
– Mein neues Zuhause liebe ich, 
mein Memel bewahre ich! 

Günter Muskat

Nidda in knapp 4 Stunden.
In der Sowjetunion fuhren 

bis zu 400 Schiffe des Typs, der 
27 Meter lang und fünf Metern 
breit ist. 

Die Boote waren zu Sow-
jetzeiten absolute High-Tech 
Entwicklung und sehr beliebt. 
Es verkehrten 2 Schiffe auf der 

Ein wichtiges Protestplakat eines Fischers auf seinem Kutter in Möltenort. � Fotos (5): privat

Raketa – Tragflügelboot auf der Memel
In vier Stunden von Kauen nach Nidden
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Route, die Reisen waren stets 
ausgebucht und brachten viel 
Urlauber auf die Nehrung – und 
auch nach Klaipėda. Nach der 
Unabhängigkeit ging das Ge-
schäft zurück und die Fahrten 
wurden 1995 eingestellt. 

Nun wurden sie dank der 
Initiative einiger Enthusiasten 
wieder aufgenommen und seit 
Juni bietet Raketa wieder tägli-
che Fahrten an. Dafür hat man 
100.000 Euro investiert. Das 
Schiff bietet 58 Passagieren 
Platz, dazu kommt die Crew 
von sechs Personen. Die einfa-
che Fahrt gibt es, je nach Sai-
son, ab 30 Euro.

An Bord gibt es auch eine 

Bar, die kalte und heiße Snacks 
serviert, ebenso Desserts und 
Getränke aller Art. Man kann 
das Schiff auch für private Tou-
ren mieten, z. B. Familienfeiern 
oder Firmenevents. 

Man fährt die Memel ent-
lang, genießt die Aussicht auf 
den Fluss und die Querung 
der Nehrung auf einem sehr 
interessanten Boot. Ab nächs-
ten Sommer ist auch ein Halt 
in Georgenburg (Jurbarkas) 
geplant. Ein Halt in Tilsit ist 
aufgrund der politischen Lage 

leider zu aufwendig, da er viele 
Zoll- und andere Formalitäten 
erfordern würde, und Passagie-
re in beide Richtigen ein Visum 
benötigt. 

Zum Hafenfest diesen Som-
mer war die Raketa auch in 
Memel (Klaipėda). Man wür-
de diese Fahrten nach Memel 
(Klaipėda) gerne regelmäßig 
anbieten, dazu muss aber das 
zweite Schiff auch instandge-
setzt werden. Das Problem: 
zum einen gibt es in Litauen 
kein Personal mehr, das diese 

Schiffe fahren kann. Zum ande-
ren fehlt es an Finanzierung für 
die Restauration. Daher sucht 
das Unternehmen Werbepartner 
und Investoren, gerne auch aus 
Deutschland. 

Hoffen wir, dass es auch 2021 
einige Besuche dieses tollen 
Schiffes in Memel (Klaipėda) 
gibt, oder bald eine regelmä-
ßige Verbindung, und dass der 
eine oder andere damit einen 
Trip nach Nida machen wird. 

Chr. R.

Eine Landstrich für sich entdecken. Fahrt entlang der Ufer der Memel.

Die Bar an Bord sorgt für die nöti-
gen Annehmlichkeiten. 

Die Raketa in ihrer modernen Ausführung. � Fotos (3): privat
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Wir gratulieren
Joachim Rebuschat (Großel-

tern Hugo Lenz aus Wesze-
ningken und Lina geb. Lenz 
aus Kallehnen), Alte Toden-
manner Str. 1, 31737 Rinteln, 
zum 77. Geburtstag am 26. 
November.

Hans-Jürgen Wertens aus Me-
mel, jetzt Sybelstr. 37, 40239 
Düsseldorf zum 78. Geburts-
tag am 27. November.

Erna Petereit aus Prökuls, jetzt 
25524 Itzehoe, Dietrich-Bon-
hoefferstr. 6 zum 83. Geburts-
tag am 18. November.

Herbert Jaksteit aus Mestel-
len, jetzt Tulpenweg 9, 51061 
Köln zum 83. Geburtstag am 
30. November.

Christel Meyer geb. Kalweit 
aus Insterburg, jetzt Harden-
bergstr. 33, 45473 Mülheim/
Ruhr zum 83. Geburtstag am 
19. Dezember.

Elly Höfchen geb. Kwauka 
aus Memel, jetzt Am Mönch-
graben 83, 40597 Düsseldorf 
zum 85. Geburtstag am 26. 
November.

Maria Edith Cirtaut geb. Lukait 
aus Windenburg, heute Sam-
landstr. 17, 28777 Bremen, 
Tel. 0421/681048 zum 88. 
Geburtstag am 13. Dezember.

Werner Kurschis, jetzt 24229 
Strande, Bülker Weg 14a zum 
89. Geburtstag am 16. No-
vember.

Bruno Ernst aus Plicken, jetzt 
Haumannstr. 7, 42651 Solin-
gen zum 90. Geburtstag am 
01. Dezember.

Waltraut Boes geb. Hoffmeister  
aus Willkischken, jetzt 
Steinauer Str. 21, 40721 Hil-
den zum 90. Geburtstag am 
17. Dezember.

Alfred Schnellenkamp aus 
Mestellen Krs. Heydekrug, 
jetzt 38543 Hillerse, Tel. 
05373/2868 zum 91. Geburts-
tag am 24. November.

Erna Lüders geb. Walzer aus 
Pogegen, jetzt Starenweg 20, 
42781 Haan zum 92. Geburts-
tag am 13. Dezember.

Herta Paul geb. Detzkeit aus 
Nidden, jetzt 25469 Halsten-
bek, Luruper Weg 144 zum 
96. Geburtstag am 13. No-
vember.

Hans Rotkowski, früher Bom-
mels-Vette 66 aus Memel, 
jetzt Seitenkopfstr. 3, 57234 
Wilnsdorf, Tel. 02737/91420 
zum 99. Geburtstag am 08. 
Dezember.
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Treffen der Memelländer

Auch in diesem Jahr grüßen 
Memelländer ihre Landsleute 
zum Weihnachtsfest und zum 
Neuen Jahr 2021

In der Dezember-Folge richten wir wieder 
den beliebten Anzeigen-Sonderteil ein.
Für nur 5 Euro können Sie Verwandte, 
Bekannte und Freunde in Deutschland, 
in der Heimat und in aller Welt unter 
dem Titel „Wir wünschen ein gesegnetes 
Weihnachtsfest und ein glückliches Neues 
Jahr“ mit einem Glückwunsch erfreuen.

Dies ist ein Beispiel einer Grußanzeige:

Um Fehler auszuschließen, schreiben 
Sie bitte in deutlich lesbaren Druckbuch-
staben oder senden Sie uns einfach eine  
E-Mail an: info@koehler-bracht.de

Den Betrag (5 Euro für die Standardgröße 
58 mm Breite und 25 mm Höhe) bitten 
wir gleichzeitig mit der Bestellung ein-
zuzahlen.

Dazu können Sie Bargeld oder die 
Banküberweisung beifügen oder die Ab-
buchung von Ihrem Konto bestätigen.  
(IBAN: DE83 2805 0100 0090 2138 93 / 
BIC: SLZODE22) 

Einsendeschluss ist der 7. Dezember 
2020 (Poststempel).

Allen Verwandten, Freunden und
Bekannten.
Maria und Gustav Mustermann
Traumweg 3, 12345 Stadt
Früher: Memel

Dortmund und Umgebung –  
Hallo liebe Memelländer in 
Dortmund und Umgebung. 
Da wir unser Erntedankfest-
treffen nicht veranstalten 
konnten haben wir noch im-
mer gehofft, das wir uns zu 
unserer Adventsfeier treffen 
werden. Leider nimmt die 
Ansteckungszahl der Corona 
infizierten noch immer rasant 
zu.

Kölner Gruppentreffen – 
Das Treffen der Memellän-
der im Dezember in Köln 
müssen wir leider wegen der 
ungewissen Coronaentwick-
lung absagen. Unsere nächs-
te Zusammenkunft wird im 
Frühjahr 2021 sein. Wir hof-
fen, dass sich die Lage bis 
dahin entspannt hat. 

Herbert Jaksteit, Vorsitzender

Darum wollen wir verant-
wortungsvoll bleiben und die 
Vorsichtsmaßnahmen weiter-
hin einhalten, um die Coro-
na- Neuansteckungen niedrig 
zu halten. In dem Sinne müs-
sen wir mit großem Bedauer 
unseren Adventsfeiertreffen 
am 28.11. 2020 absagen. 

Wir Hoffen, dass wir uns 
im Frühling gesund und 
munter wieder treffen. Die 

Termine unserer Treffen 
für das Jahr 2021 geben wir 
frühzeitig bekannt.

Wir wünschen Euch allen 
ein gesegnetes Weihnachts-
fest und alles Gute im neuen 
Jahr 2021. Wichtig: Bleibt 
gesund!!!

Mit heimatlichen Grüßen
Angela und Gerhard  

Schikschnus
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Der in der litauischen 

Hauptstadt Vilnius beheima-

tete Handelskonzern Apranga 

hat das Geschäftsja
hr 2017 

mit einem soliden Umsatz-

plus abgeschlossen. Das geht 

aus vorläufi gen, noch unge-

prüften Zahlen hervor, die 

der Bekleidungshändler am 

Mittw
och vorlegte.

Demnach belief sich der 

Einzelhandelsumsatz inklu-

sive Mehrwertste
uer im ab-

gelaufenen Jahr auf 222,9 

Millio
nen Euro. Gegenüber 

2016 entsprach das einer 

Steigerung um 4,0 Prozent. 

In allen drei baltisc
hen Staa-

ten konnte der Konzern seine 

Erlöse verbessern: In Litauen 

wuchs der Bruttoumsatz um 

3,1 Prozent auf 130,6 Millio
-

nen Euro, in Lettland um 3,4 

Prozent auf 52,8 Millio
nen 

Euro und in Estland sogar um 

8,4 Prozent auf 39,4 Millio
-

nen Euro.

Im Laufe des Jahres hatte 

Apranga sechs neue Filialen 

eröffnet, se
chs re

noviert und 

sieben geschlossen. Ende 

Dezember verfügte das Un-

ternehmen über insgesamt 

182 Shops in
 den baltisc

hen 

Ländern.

Apranga ist 
mit eigenen 

Handelskonzepten in den drei 

baltisc
hen Staaten vertreten 

und zudem der lokale Ver-

triebspartner namhafter inter-

nationaler Bekleidungsanbie-

ter. So betreibt er neben den 

Shops von Marken wie Tom 

Tailor, Mexx, S.Oliver und 

Orsay auch die Filialen der 

zum spanischen Inditex-Kon-

zern gehörenden Konzepte 

Zara, Zara Home, Bershka, 

Pull &
 Bear, Stradivarius und 

Massim
o Dutti im

 Baltikum. 

Im Luxussegment zählen un-

ter anderem die Boutiquen 

von Burberry, Emporio Ar-

mani, Hugo Boss, 
Ermene-

gildo Zegna und MaxMara in 

Estland, Lettland und Litauen 

zum Portfolio der Gruppe. ■

Wirtschaftlic
her Erfolg

Litauischer Konzern steigert 

Jahresumsatz um vier Prozent

wünschen das 

Team von 

Köhler + Bracht, 

Redakteur 

F. M
öbius und 

die Arbeitsgemein-

schaft d
er M

emel-

landkreise e.V.
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Litauen fordert vom Nach-

barn Weißrussland die 

gründliche Aufarbeitung 

möglicher Sicherheitsdefi-

zite beim Bau eines Atom-

kraftwerks nahe der Grenze. 

Nachdem vor gut zwei Mo-

naten angeblich ein Brand auf 

der Baustelle ausgebrochen 

sein soll, sandte das Außen-

ministerium eine diplomati-

sche Note an die Führung in 

Minsk: Diese müsse unver-

züglich genaue Informationen 

zu dem Vorfall geben und ihn 

gründlich untersuchen, hieß 

es in einer Mitteilung des 

Ministeriums in Vilnius vom 

Freitag.

Litauen fordert Aufklärung 

von Weißrussland zu Vorfall 

bei Akw-Bau

Der künftige Betreiber des 

Atomkraftwerks hatte zuvor 

einen Kurzschluss in einem 

provisorischen Stromleitungs-

kabel am 17. Februar einge-

räumt. Weißrussische Medi-

enberichte über den Ausbruch 

eines größeren Feuers und die 

Beschädigung des Reaktor-

schutzsystems wurden in der 

Mitteilung aber zurückgewie-

sen.
Gebaut mit russischer Un-

terstützung

Die autoritär regierte Ex-

Sowjetrepublik Weißrussland 

baut nahe der Grenze zu Litau-

en trotz massiver Vorbehalte 

des EU-und Nato-Staates mit 

russischer Hilfe zwei Atomre-

aktoren. Die Anlage liegt rund 

50 Kilometer von der litaui-

schen Hauptstadt Vilnius ent-

fernt und soll in den kommen-

den Jahren ans Netz gehen.

Litauen wirft Weißrussland 

vor, bei der Errichtung der 

Anlage internationale Sicher-

heits- und Umweltstandards 

zu missachten. Nach Anga-

ben der Regierung in Vilnius 

kam es bei den Bauarbeiten 

mehrfach zu Zwischenfällen. 

Minsk hält die Kritik für unbe-

gründet.  
    ■

Restrisiko vorprogrammiert?

Vorfall bei Akw-Bau

Das Atomkraftwerk sorgt bei seinen regionalen Nachbarn für Unruhe. 

Foto: Wikipedia
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Pläne von Continental und 
anderen Automobilzulie-

ferer stärken den Wirtschafts-
standort Litauen. Die Automo-
bilindustrie profitiert von einer 
sehr guten Infrastruktur und 
Fachkräften. Perfekte Bedin-
gungen für die Automobilindu-
strie.

Deutsche Automobilzuliefe-
rer entdecken zunehmend die 
Vorteile des Wirtschaftsstand-
ortes Litauen: Der südlichs-
te der drei baltischen Staaten 
glänzt schon heute durch hohe 
Direktinvestitionen im Auto-
mobilsektor. Zuletzt unterstrich 
das Engagement der Continen-
tal AG sowie anderer bedeu-
tender Automobilzulieferer in 
Kaunas, dem Zentrum der litau-
ischen Automobilbranche, die 
Relevanz des Standortes für die 
deutsche und europäische Auto-
mobilindustrie.

Gerade im Vergleich zu sei-
nen mitteleuropäischen Wettbe-
werbern, punktet Litauen gleich 
in mehrfacher Hinsicht: Litau-
ens Talentpool umfasst etwa 1,5 
Millionen Fachkräfte, die das 
höchste Bildungsniveau in der 
Europäischen Union aufwei-
sen. Rund 100.000 Spezialisten 
sind im Ingenieurswesen tätig, 
jährlich kommen circa 5.000 
Absolventen der Ingenieurs-, 
Fertigungs- und Bauwissen-
schaften hinzu.

Daneben ist die gut ausge-
baute Infrastruktur mit aller-
hand innovativer Lösungen für 

die Transportbedürfnisse der 
Automobilindustrie ein wichti-
ger Standortvorteil. Durch die 
gute Lage sowie flexible und 
entsprechend ausgebaute Lo-
gistiknetzwerke ermöglicht Li-
tauen gerade Unternehmen aus 
dem Automobilbereich schnel-
le, effiziente Lösungen beim 
Transport ihrer Güter, egal ob in 
die EU oder die GUS-Staaten.

„Die Entscheidung ein Werk 
in Litauen zu errichten, fiel uns 
angesichts der nahezu perfekten 
Rahmenbedingungen leicht“, 
sagt Shayan Ali, zukünftiger 
Leiter von Continental in Litau-
en. „Mit einer sehr guten Infra-
struktur sowie hochqualifizier-
ten Arbeitskräften ist Litauen 
mit seinen freien Wirtschafts-
zonen der ideale Standort, um 
unsere Wachstumsstrategie in 
Europa umzusetzen.“

Zusätzlich zu dem auf die 
Ausbildung hochqualifizier-
ter Arbeitskräfte ausgerich-
teten Bildungssystem und 
der vorteilhaften Lösungen 
für transportintensive Indus-

trien, besticht Litauen auch 
durch seine sechs Freien Wirt-
schaftszonen (FWZ), welche 
zunehmend zur Attraktivität 
des Wirtschaftsstandorts bei-
tragen.  Innerhalb dieser Zonen 
profitieren insbesondere aus-
ländische Investoren nicht nur 
von einem allgemein niedrigen 
Körperschaftssteuersatz, son-
dern auch von der Möglichkeit 
des Erwerbs von Ready-To-
Build-Industriegrundstücke mit 
körperlicher und/oder recht-
licher Infrastruktur, über die 
Unterstützung durch Dienst-
leistungen bis hin zum konti-
nuierlichen Ausbau der Koope-
rationen zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft. Darüber hinaus 
pflegt Litauen bilaterale Inves-
titionsabkommen (BIT) mit 
den meisten der großen Welt-
wirtschaftsnationen, darunter 
auch Deutschland. Diese bieten 
ausländischen, natürlichen oder 
juristischen Personen (z.B. Un-
ternehmen) Rechtsschutz für 
Direktinvestitionen in einem 
anderen Land.   ■

Deutsche Automobilzulieferer 
entdecken Litauen
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Erstmalig besuchte S.E. Da-rius Jonas Semaška, Bot-
schafter der Republik Litauen 
die Stadt Mannheim und wur-
de von Oberbürgermeister Dr. 
Peter Kurz empfangen. Er trat 
sein Amt Mitte letzten Jahres 
an und trug sich anlässlich des 
Antrittsbesuches ins Goldene 
Buch der Stadt Mannheim ein.

Zuvor informierte Kurz ihn 
über die langjährigen und inten-
siven Beziehungen zwischen 
Mannheim und der litauischen 
Partnerstadt Klaipėda, die im 
Jahr 1915 begannen und bis 
heute aktiv gepflegt werden. So 
rief damals der Deutsche Städ-
tetag zur Hilfe auf, als Russland 
1915 in Ostpreußen einmar-
schierte. Mannheim unterstütz-
te das damals noch Memel ge-
nannte Gebiet und übernahm 
1928 eine Patenschaft. Die Pa-
tenschaft wurde 1953 erneuert 
und mündete im Jahr 2002 in 
eine Städtepartnerschaft. Heute 
gibt es einen regen Austausch, 
der maßgeblich unterstützt 
wird durch das Litauische 
Gymnasium in Lampertheim 
sowie die Arbeitsgemeinschaft 
der Memellandkreise e.V. 
Doch nicht nur historisch und 
kulturell, auch wirtschaftlich 
gäbe es viele Gemeinsamkei-
ten zwischen Mannheim und 
Klaipėda, erläuterte Kurz. So 
verfügen beide Städte über 
bedeutende Häfen und somit 

eine starke Infrastruktur. Bot-
schafter Semaška lobte das En-
gagement Mannheims als vor-
bildlich für Deutschland und 
wünsche sich weitere Städte 
und Akteure, die diesem Bei-
spiel folgen. Insbesondere vor 
dem Hintergrund gemeinsamer 
Werte, Demokratieverständnis 
und der Bewältigung aktueller 
Herausforderungen, seien sol-
che Kooperationen von beson-
derer Bedeutung.Im Rahmen des Gesprächs 

wurde zudem auf die aktuel-
le Fotoausstellung „Rimaldas 
Vikšraitis: Am Rand der be-
kannten Welt“ in ZEPHYR 
(rem) hingewiesen, die in der 
Botschaft mit großem Inter-
esse verfolgt wird. Die Bilder 
des prämierten litauischen Fo-
tografen werden erstmals in 

Deutschland ausgestellt und 
erzählen ohne Filter von der 
Essenz des Lebens. Die Aus-
stellung sowie ein damit ver-
bundenes Rahmenprogramm 
laufen noch bis zum 29. April 
2018.

Am Abend hielt der Bot-
schafter in Mannheim vor 
Studenten auf Einladung der 
Katholischen Deutschen Stu-
dentenverbindung „Churpfalz“ 
einen Vortrag über die Deutsch-
Litauischen Beziehungen mit 
dem Thema „Deutschland und 
Litauen, Bilaterale Beziehun-
gen und Sicherheitspolitische 
Aufgaben“.Am Tag darauf besuchte 

der Botschafter das Litauische 
Gymnasium in Hüttenfeld und 
eröffnete in Hanau eine Aus-
stellung. 

■

Empfang des litauischen Botschaf-
ters im Rathaus von Mannheim

Ein klares Bekenntnis zur Partnerschaft

Der Botschafter nach der Eintragung in das Goldene Buch: Mann-

heims Oberbürgermeister Dr. Peter Kurz, Botschafter Darius Jonas 

Semaska, AdM Bundesvorsitzender Uwe Jurgsties und stellv. Bun-

desvors. Gert Baltzer (von links)  

Foto: privat
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E ine Litauen-Reise des „Außen-

ministers“ des Vatikans, Erz-

bischof Paul Richard Gallagher, hat 

Erwartungen einer päpstlichen Reise 

in die baltischen Staaten im Septem-

ber geweckt. Die Reise wurde bis-

lang nicht offiziell angekündigt, aber 

es gibt Anzeichen, dass eine solche 

zwischen der zweiten und dritten 

Septemberwoche stattfinden könnte. 

Der Papst würde auch nach Litauen, 

Lettland und Estland reisen, um das 

100. Jahr der Gründung unabhängiger 

Staaten zu feiern. Erzbischof Gallag-

her war vom 11. bis 13. Januar in Li-

tauen, um am „Meeting of the Snows“ 

- einem multilateralen regionalen 

Treffen - teilzunehmen, und an der 

Feier des 27. Jahrestages der Unab-

hängigkeit Litauens von der UdSSR. 

Die Möglichkeit des Papstbesuchs 

stand auf der Tagesordnung eines 

Treffens von Erzbischof Gallagher 

und der litauischen Präsidentin Dalia 

Gybauskaite am 12. Januar. Präsiden-

tin Gybauskaite betonte, dass der Be-

such des Papstes ein „besonderes Ge-

schenk“ für Litauens 100. Jahrestag 

wäre, und unterstrich, dass der Heili-

ge Stuhl Litauen unterstützt, seit das 

Land 1918 seine Unabhängigkeit von 

Russland erklärt hat. Die Kommenta-

re der litauischen Präsidentin sind ein 

Hinweis darauf, dass eine päpstliche 

Reise 2018 in die baltischen Staaten 

eine konkrete Möglichkeit ist. Tat-

sächlich wurde die Nachricht von der 

bevorstehenden Reise de facto von 

Bischof Philippe Jourdan, dem Apos-

tolischen Vikar von Estland, bestätigt. 

In einem Brief an seine Gläubigen 

vom 8. Dezember schrieb Bischof 

Jourdan: „Nach Jahren des Wartens 

und Gebets wissen wir jetzt, dass 

Papst Franziskus nächstes Jahr Est-

land besuchen wird.“ Bischof Jourdan 

betonte, dass die katholische Kirche 

und der Erzbischof der Estnischen 

Evangelisch-Lutherischen Kirche ge-

meinsam eine Einladung an den Papst 

gesandt hätten. Lutheraner sind die 

größte religiöse Gruppe des Landes. 

In einem Kommentar, den er gegen-

über CNA (Catholic News Agency), 

berichtete Bischof Jourdan, dass „wir 

uns mit Freude auf den Besuch von 

Papst Franziskus vorbereiten“. Bi-

schof Jourdan sagte, dass Estland „im 

Gegensatz zu Litauen und Lettland“ 

ein Land lutherischer und orthodoxer 

Traditionen sei – und derzeit eines der 

am wenigsten religiösen Länder der 

Welt sei. Bischof Jourdan sagte, dass 

es in Estland etwa 6-7.000 Katholiken 

gibt, „eine der kleinsten Gemeinden, 

die Papst Franziskus je kennenge-

lernt hat“ und aus diesem Grund „die 

Reise eine Herausforderung für den 

Papst darstellt“. Erzbischof Zbignevs 

Stankevics aus Riga, der Hauptstadt 

Lettlands, hat in dieser Frage einen 

vorsichtigeren Ansatz verfolgt. „Ich 

kann nur sagen, dass der Papst ernst-

haft über eine Reise nach Lettland 

nachdenkt“, sagte er CNA am 15. 

Dezember. Erzbischof Stankevics 

schickte 2016 über Kardinal Piet-

ro Parolin eine Einladung an Papst 

Franziskus. Der Staatssekretär des 

Vatikans besuchte Lettland vom 11. 

bis 13. Mai 2016, um die 25 Jahre di-

plomatischen Beziehungen zwischen 

Lettland und dem Heiligen Stuhl zu 

feiern. Raimonds Vejonis, Lettlands 

Präsident, besuchte Papst Franziskus 

am 2. Juni 2017 und wiederholte die 

Einladung an den Papst. Janis Sikns-

nis, ein Berater von Präsident Vejonis, 

erklärte am 23. November, der Papst 

plane, nach Lettland zu gehen. 

Wenn die Reise bestätigt wird, ist 

es das zweite Mal, dass ein Papst die 

baltischen Republiken besucht. Papst 

Johannes Paul II. reiste 1993 dorthin, 

beginnend in Litauen, der Baltischen 

Republik mit der größten katholi-

schen Gemeinschaft - 75 Prozent der 

Bevölkerung des Landes.  
     ■

Hoher Besuch

Besucht Papst Franziskus im  

September das Baltikum?

Papst Franziskus. Ein Papst zum Anfassen und klarer Worte. 
 

Foto: Archiv
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Leserin Elfriede Lauks Mc-
Millan hat einen beson-

deren Erinnerungsschatz im 
Nachlass ihres kürzlich ver-
storbenen Bruders gefunden. 
Ihrer Großmutter Elisabeth 
Maria Engelke wurde 1883/84 
(genaues Datum leider über 
die Jahre verloren gegangen), 
die 1833 von Friedrich Wil-
helm III, König von Preußen, 

gestiftete Rettungsmedaille 
am Band verliehen. 

Diese besondere Ehre erhielt 
die damals 19jährige für ihre 
selbstlose, tapfere Tat, einen 
Jungen vor dem Ertrinken zu 
retten. Obwohl sie selbst nicht 
schwimmen konnte sprang sie 
ins Wasser, und rettete so dem 
Jungen das Leben.� ■

Besondere Ehrung
Vor über 100 Jahren -

Rettungsmedaille am Band

Rettungsmedaille am Band. � Fotos: Archiv

Die Junge Heldin mit der besonderen Auszeichnung.

Alte Leute

E Stoppelacker bei Pogegen, 
De Erde dampft und de Nebel ziehn. 
Personen: Zwei Pferde, e Bauer beim Pflügen 
Und e schnoddriger Kurgast direkt aus Berlin. 
„Na, alter' Herr,“ · · · er will ihm was fragen, 
Da fährt ihm der Bauer empeert ieberm Mund: 
„Ich bin doch man ebend erst siebzig geworden,
Der Deiwel is alt, ich bin jung und gesund!
Bloß de Arbeit flutscht heite nich so wie gewehnlich, 
E Hinterfuß vonne Kobbel is lahm, 
Und ich hab mir ieberm Vater geärgert, 
Weil ich von ihm eins fiere Freß bekam.“ ―
„Ja, ist der Herr Vater denn auch noch am Leben?“ ― 
„Wieso nich? Der wird vierundneinzig nu bald 
Und hat mir beschimpft mit Lausebengel 
Und denn foorts eins vorem Latz geknallt.“ ―
„Wat hatten Sie denn miteinander zu streiten? 
Wurden Schweine verkooft und det Jeld verteilt?“ ― 
„I wo, rein nuscht, ich hädd aus Versehen 
Bloß dem Opache seine Schnapsflasch zerkeilt.“ ―
„Det war wohl 'n wertvollet Angedenken?“ 
„Nei, gar-nich! E Flasch wie e andere auch, 
E ganz gewehnliche Buddel war es, 
Mit Fusel drin fierem Opa sein Bauch. 
Dem schmeißt sich alles so leicht auf em Magen, 
Besonders Wellfleisch und Kumst, das stimmt, 
Es tut sich aber auch schnell begeben, 
Wenn er immer denn gleich e Schlubberche nimmt.“ ― 
„Moment mal! Sie wollen doch nicht behaupten, 
Dat der Opa auch noch am Leben ist?“ 
„Natierlichl Der is doch erst hundertunddreizehn 
Und fittert noch Hiehner und lädt noch Mist.“ ―
„Jetzt wollen Sie mir uffet Ärmchen nehmen!
Mein lieber Schwan, der Witz der is jut!
Dat können Se mir aber nich verkoofen,
Dat der Opa noch lebt und noch schanzen tut.“ ―
„Na denn nich! Se können mir aber glauben, 
Ich hab Ihnen nich fier dußlig verkauft,
„Se brauchen ja bloß unserm Pfarrer zu fragen, 
Der hat ihm nämlich perseenlich getauft!“

Dr. Lau
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Chronik der Familie Schäfer  
aus Skrodeln im Memelland  

und ihr Weg nach  
West-Deutschland, der zum Teil 

über Sibirien führte. (Teil 2) 

Das Schicksal von  
Otto Schäfer und  

seiner Familie

Otto Schäfer kam am 09. 
Oktober 1908 als vierter Sohn 
in Skrodeln zur Welt. Wie alle 
anderen Kinder lebte und arbei-
tete Otto Schäfer zunächst auf 
dem elterlichen Bauernhof. Aus 
der Sicht des Vaters Ferdinand 
Schäfer kam nur Otto für die 
Übernahme des Hofes in Be-
tracht. Am 27. November 1937 
verkaufte er, inzwischen 65 Jahre 
alt, das Anwesen an seinen vier-
tältesten Sohn. Die drei älteren 
Brüder waren bereits verheiratet 
und hatten ihre eigene Existenz 
aufgebaut.

Am 27. Oktober 1939 heira-
tete Otto Schäfer auf dem Stan-
desamt in Timstern (Kreis Tilsit) 

Frau Gertrud Bagdahn. Eine gro-
ße Hochzeitsfeier fand statt. Die 
Familie war vollständig beisam-
men. Das Familienleben bot Halt 
in einer stürmisch veränderten 
Zeit. Hochzeiten waren ganz be-
sondere Ereignisse.

Es war damals wahrscheinlich 
für niemanden denkbar, welche 
schwierigen Zeiten und welche 
Schicksalswege auf die Famili-
enmitglieder, die hier so fröhlich 
zusammen sind, in den nächsten 
Jahren zukommen würden.

Aber zunächst ging das Fa-
milienleben auf dem landwirt-
schaftlichen Hof von Otto Schä-
fer in ruhigen Bahnen weiter.

Aus der Ehe von Otto und 
Gertrud Schäfer gingen zwei 
Kinder hervor (Friedel Schäfer, 
geb. 1940 und Herbert Schäfer, 
geb. 1943).

Mit dem Beginn des Zweiten 
Weltkrieges und des Russland-
Feldzuges (22. Juni 1941) än-
derten sich die Zeiten drama-
tisch. Otto Schäfer wurde in den 
Kriegsdienst eingezogen und als 
„Schütze" ausgebildet.

Die deutsche Wehrmacht 
gewährte Heimaturlaub, ins-
besondere zu den Erntezeiten. 
Zunächst wurde Otto Schäfer 
in das Infanterie-Ersatzbataillon 
dem Standort Gutenfeld in Ost-
böhmen (Region Königgrätz ) 
eingeteilt. Dann kamen die Ein-
sätze in Tabor in Südböhmen und 
Laun in Nordböhmen. Alle diese 
Standorte gehörten in den Jahren 
1939 bis 1945 zum Protektorat 
Böhmen und Mähren. Ab Ap-
ril 1942 erfolgte der Einsatz im 
Raum Mius in der Ukraine.

Entlang des Flusses Mius ver-
lief im Sommer 1943 eine Ver-
teidigungslinie der deutschen 
Wehrmacht. Das Kriegsgesche-
hen verlagerte sich danach im-
mer weiter in Richtung Deut-
sches Reich und Ostpreußen. Im 
März 1945 geriet Otto Schäfer 
im Raum Danzig in russische 
Kriegsgefangenschaft und wur-
de in ein Gefangenenlager bei 
Deutsch-Eylau gebracht. Nach 
knapp einem Jahr wurde dieses 
Lager aufgelöst, die deutschen 
Soldaten wurden nach Russland 

deportiert oder – sofern krank 
und arbeitsunfähig – in ihre Hei-
matorte abgeschoben.

Ottos Jahre nach dem 
Gefangenenlager

So wurde Otto Schäfer im Fe-
bruar 1946 krankheitsbedingt in 
seinen alten Heimatort Skrodeln 
bei Tilsit transportiert. Dort wur-
de er dem NKDW (Volkskom-
mission für Inneres der UDSSR) 
übergeben stand unter ständiger 
Aufsicht, zu der z. B. die wö-
chentliche Meldepflicht gehörte.

Otto Schäfer kam zu Kräften 
und konnte wieder auf dem ehe-
mals „eigenen“ Hof in der dort 
neu eingerichteten Kolchose ar-
beiten. Vom Tod seiner Frau Ger-
trud und vom Tod seines Vaters 
erfuhr er nach und nach auf ver-
schiedenen nachbarschaftlichen 
Wegen. Ende 1944 hatten sich 
auf dem Fluchtfuhrwerk Ferdi-
nand Schäfer, Gertrud Schäfer, 
die Kinder Friedel und Herbert 
und Frau Ida Naujoks (eine Frau 
aus der Nachbarschaft) befun-
den.

Vater Ferdinand Schäfer hatte 
die Strapazen Flucht in der bit-

Eine kleine Familiengeschichte
Familie Schäfer im Strudel zweier Weltkriege

Otto Schäfer in Uniform im Jahr 
1942.

Das Hochzeitsbild von Otto und Gertrud Schäfer, geb. Bagdahn am 27. Oktober 1939 auf dem Schäfer-Hof in 
Skrodeln. Links neben der Braut sitzen Emma und Ferdinand Schäfer. Neben dem Bräutigam sitzt die Mutter 
der Braut, Maria Bagdahn geb. Barsties. Johann Bagdahn, der Vater der Braut. Rechts neben ihr sitzt Ursula, 
die Tochter von Ewald Schäfer. Rechts daneben Links neben Ferdinand sitzt Hildegard, die Schwester von 
Ursula. Außerdem waren alle Schäfer-Geschwister bei dieser Hochzeit anwesend: Paul steht in der oberen 
Reihe als vierter von links, Ewald in der zweiten Reihe von oben als zweiter von links, Fritz in der zweiten 
Reihe als siebter und Emil als neunter. Luise und Julius stehen in der dritten Reihe von oben, sie als sechste 
und er als neunter.
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terkalten 1944/45 nicht überlebt. 
Der genaue Todestag und die ex-
akten Todesumstände sind nicht 
bekannt. Ferdinand Schäfer wur-
de 72 Jahre alt.

Ottos Frau Gertrud starb im 
November 1946 im Evakuie-
rungsort Liesken (Kreis Barten-
stein) im Westen Ostpreußen an 
Tuberkulose. Über den Verbleib 
seiner Kinder wusste Otto Schä-
fer zu dieser Zeit nichts.

Im Memelland wurde Ende 
1945 / Anfang 1946 eine rus-
sisch-litauische Verwaltung ein-
gerichtet. Zu dieser Zeit lebten 
nur noch wenige Deutsche in 
ihrer Heimat. Doch das Leben 
musste weitergehen.

Am 28. Oktober 1947 hei-
ratete Otto Schäfer in zweiter 
Ehe Frau Ida Kröhnert, die aus 
einem Nachbarort von Skro-
deln stammte. Sie wurde in den 
letzten Kriegsmonaten von den 
Russen verhaftet und nach Tau-
roggen in Litauen gebracht, wo 
sie zunächst in einem Lazarett 
dann in einer Kolchose arbeitete, 
welche von russischen Soldaten 
bewacht wurde.

Von Tauroggen kam sie An-
fang 1947 unter Bewachung ins 
Memelland zurück. Im April 
1948 wurde der gemeinsame 
Sohn Gerd-Helmut in Skrodeln 
geboren.

Otto Schäfers  
Deportation nach  

Sibirien

Anfang 1948 hatte die russi-
sche Verwaltung beschlossen, 

die restliche deutsche Bevölke-
rung aus dem Memelland aus-
zuweisen. Von diesem Schicksal 
war auch Otto Schäfer betroffen. 
Otto Schäfer mit Frau Ida und 
Sohn Gerd-Helmut wurden im 
März 1949 zur Zwangsarbeit 
nach Sibirien deportiert. In ei-
nem Viehwaggon ging es von 
der Sammelstation Memel über 
Wilna nach Moskau und dann 
mit der Transsibirischen Eisen-
bahn Richtung Irkutsk. Endstati-
on war ein Dorf mit dem Namen 
Poroga in der Region Nischneu-
dinsk nordwestlich von Irkutsk. 
Dort erfolgte die Einteilung der 
Familie zur Arbeit auf einer land-
wirtschaftlichen Kolchose.

Nach dem Tod von Staatschef 
Josef Stalin im Jahr 1953 verbes-
serten sich die Lebensbedingun-
gen für die vielen verschleppten 
Menschen aus dem Memelland. 
So entfielen die wöchentlichen 
Anwesenheitsmeldungen in der 
Kommandantur.

Otto Schäfer suchte in den 
Jahren 1955 und 1956 nach We-
gen, um die Erlaubnis zu bekom-
men, aus Sibirien auszureisen 
und wieder nach Deutschland 
zu kommen. Und er versuchte, 
Kontakt zu seinen Geschwistern 
aufzunehmen.

Über die deutsche Botschaft 
und das Deutsche Rote Kreuz 
konnte er Postverbindung zu 
seinem jüngeren Bruder Julius 
Schäfer herstellen.

Denn für den Ausreiseantrag 
war eine „ANFORDERUNG" 
erforderlich. Dieses Papier er-
stellte Julius Schäfer mit Datum 
vom 18.02.1957. Dem Antrag 

wurde nach langem Warten ent-
sprochen. 

Im Dezember 1958 erfolgte 
die Ausreise aus Sibirien. Das 
Grenzdurchgangslager Friedland 
bei Göttingen war für Otto Schä-
fer und seine Familie die erste 
Wohnstation in Westdeutsch-
land. Ein fester Wohnsitz folgte 
später in Hattingen an der Ruhr.

Die Suche nach den Kin-
dern aus erster Ehe

Unverzüglich machte sich Otto 
Schäfer auf die Suche nach sei-
nen Kindern aus erster Ehe. Beim 
Deutschen Roten Kreuz wurde 
ein Suchantrag gestellt. Nach 
eineinhalb Jahren wurden Otto 
Schäfers Kinder Friedel und Her-
bert ausfindig gemacht. Möglich 
wurde das nur durch Unterstüt-
zung des Polnischen Roten Kreu-
zes. Hier zahlte sich aus, dass sich 
das Rote Kreuz als überstaatliche, 
humanitäre Organisation versteht, 
deren nach Ländern gegliederte 
Teil-Organisationen auch in der 
Hochzeit des Kalten Krieges über 
alle Systemgrenzen hinweg zu-
sammenarbeiteten.

So stellte das Polnische Rote 
Kreuz in Polen Nachforschun-
gen an, sichtete Akten, richtete 
Anfragen an Behörden, kontak-
tierte Kinder- und Waisenheime.

Schließlich konnten Mitarbei-
ter des Polnischen Roten Kreu-
zes ihren deutschen Kollegen 
mitteilen, dass sich die gesuch-
ten „als Zöglinge“ im staatli-
chen Kinderheim in Lupken, 

Kreis Johannisburg Ostpreußen 
befinden", wie es im Schreiben 
des DRK-Suchdienstes an Otto 
Schäfer vom 20. Juni 1960 hieß.

Es stellte sich heraus, dass 
Friedel und Herbert nach dem 
Tod ihrer Mutter von den polni-
schen Behörden in ein Kinder-
heim gebracht worden waren.

Das südliche Ostpreußen stand 
seit 1946 unter polnischer Ver-
waltung. Mit einem Maschine 
geschriebenen Brief wandte sich 
Otto Schäfer an Friedel Herbert 
und lud sie ein, zu ihm nach 
Deutschland zu kommen. Friedel 
und Herbert waren 1960 inzwi-
schen 20 und 17 Jahre als. Sie wa-
ren ein Teil der polnischen Gesell-
schaft und sprachen nur polnisch.

Somit war offen, ob sie ohne 
Weiteres zu ihrem Vater ziehen 
würden. Zu einem Vater, den sie 
gar nicht kannten. Der Schrift-
verkehr wurde in polnischer 
Sprache geführt. Eine Nachbarin 
stand hier Otto Schäfer hilfreich 
zur Seite. 1963 kam zuerst Her-
bert Schäfer und 1965 dann Frie-
del Schäfer nach Deutschland. 
Im Dezember 1965 war dann die 
bewegende Familienzusammen-
führung.

Im Jahr 1968 kam Ottos Sohn 
Herbert mit 25 Jahren bei einem 
tragischen Verkehrsunfall ums 
Leben.

Otto Schäfer starb im Novem-
ber 1985 im Alter von 77 Jahren 
in Hattingen / Ruhr, ein Jahr 
nach dem Tod seiner Ehefrau 
Ida. Friedel Schäfer verstarb im 
Februar 2018. 

(Fortsetzung folgt…)

Familie Otto Schäfer in Hattingen im Dezember 1965. Links sitzt Ida, ne-
ben ihr Stieftochter Friedel, dann ihr Stiefsohn Herbert. Im Hintergrund 
steht der Sohn Gerd-Helmut und rechts sitzt Vater Otto. �Fotos (4): privat

Otto Schäfer seine Frau Ida und der Sohn Gerd-Helmut vor ihrem Holz-
haus in Sibirien im Jahre 1954.
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Ein Lebenskreis hat sich geschlossen.

Schön, dass wir Dich solange haben durften.

Erna Schrell
geb. Sedelies

	 * 01.12.1929	 † 12.10.2020
	 Starrischken	 Kierspe

 
Du bleibst immer in unseren Herzen

Deine Kinder,
Enkel und Urenkel

 
Loh 1, 58566 Kierspe

…und meine Seele spannte weit ihre Flügel aus,
flog durch die stillen Lande, als flöge sie nach Haus.

Joseph von Eichendorff

Nach einem erfüllten Leben verstarb friedlich
und im Kreise Ihrer Familie

Waltraud Pott
geb. Klaws

	 * 3.12.1928	 †7.11.2020
	 in Memel	 in Krefeld

In Liebe und Dankbarkeit

Gisela Pott-Franken und Heinz Franken

Heidi Friederike Lefeber und Rainer Lefeber

Verwandte und Freunde

47799 Krefeld, Goethestraße 81
Traueranschrift: Lefeber, Hees 83, 47807 Krefeld

Die Beerdigung fand am Dienstag, den 17. November 2020,
im kleinen Kreis in Krefeld-Fischeln statt.

In Erinnerung an unsere Verstorbene wäre eine Spende
an „BÄUMEFÜRKREFELD Werkhaus e.V.“

IBAN: DE74 3205 0000 0000 0067 67 wie ein Blumengruß.
(Kennwort: Beerdigung W. Pott)

Ich hab das Leben überwunden, bin nun befreit von Schmerz und Pein,
denkt oft an mich in stillen Stunden und lasst mich immer bei euch sein.

Werner Borchert
* 11.08.1932          † 03.10.2020

In stiller Trauer
Gisela
und alle Angehörigen

Die Trauerfeier fand am Freitag, den 23. Oktober 2020, um 11 Uhr  
im Haus des Abschieds, Beerdigungsinstitut Bock in Bad Nenndorf statt.  
Anschließend erfolgte die Urnenbeisetzung auf dem Friedhof Bad Nenndorf.

Es weht ein Blatt vom Baum,von vielen Blättern eines
und doch gerade dieses eine Blatt wird fehlen wie keines.

Viola Beckendorff
geb. von Eckern

* 30.04.1938
   Ruß, Kreis Heydekrug

† 30.09.2020
   Parchim

hat Ihren Platz in unseren Herzen

Im Namen aller Hinterbliebenen,
Deine Kinder

Norbert, Vera und Gunnar

Anzeige

Weihnachtsaktionspreis 

5 Euro
+ Porto, Taschenbuch

Ein Erlebnisbericht von Heinz Oppermann

Ein bemerkenswertes Buch über die Zeit 
1945 bis 1955 in der Heinz Oppermann 
seine Flucht von Lettland in seine memel-
ländische Heimat über die sowjetischen 
Straflager bis zur Heimkehr schildert. 

Zur Erinnerung oder als 
Geschenk. 

188 Seiten Zeitgeschichte als Erinnerung an 
eine Zeit, die nicht vergessen werden darf. 

Bestellung bei 
Köhler + Bracht GmbH & Co. KG, Brombeerweg 9,
26180 Rastede/Wahnbek,  
Tel. 0 44 02 / 97 47 70, Fax 0 44 02 / 9 74 77 28,
E-Mail: info@koehler-bracht.de
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Herzliche Glückwünsche zum Geburtstag für

Edith Svars 
geboren am 7. November 1936

Wir wünschen dir und deiner Familie  
vor allem Gesundheit.
Es gratulieren Marion Thielicke und Familie.

Povilken, Post Pogegen; Tel. 00370-44141994

Anzeigenschluss
für die kommende Aus-
gabe des  
Memeler Dampfboots  
ist am Freitag,  
04. Dezember 2020. 

Redaktionschluss
für die kommende  
Ausgabe des  
Memeler Dampfboots  
ist am Mittwoch,  
02. Dezember 2020. 

Am 14. November feierte 
unsere liebe Mutter Ihren

95. Geburtstag

Edith Czienskowski 
geborene Rugalies	

aus Minge bei Kinten

jetzt wohnhaft in
23570 Lübeck-Travemünde, 
Langer Bogen 47

Es wünschen ihr weiterhin gute Gesundheit und  
danken von ganzem Herzen für ihre Liebe und Fürsorge. 

Die Kinder Jutta, Christa und Christoph

Liebe Waltraut!
Na, das wäre ja gelacht,  
hätten wir heut nicht an dich gedacht,  
um mit besonders lieben Grüßen  
deinen Geburtstag zu versüßen.

Am 12.11.2020 feiert unsere liebe  
Schwägerin, Tante, Großtante und  
Patentante ihren 80. Geburtstag.

Waltraut Willus
Früher: Paleiten, Kreis Heydekrug
Jetzt: Bremen

Alles Liebe und noch viele  
schöne Jahre wünschen dir  
Auguste, Kathrin, Christel,  
Willi und Hildegard Freymark


